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Die in diesem Buch beschriebenen Informationen und Empfehlungen sind nach bestem Wissen und Gewissen geprüft. Dennoch übernehmen die Autorin und der Verlag keinerlei Haftung für Schäden irgendwelcher Art, die sich direkt oder indirekt aus dem Gebrauch der hier beschriebenen Anwendungen oder Ratschläge ergeben. Bitte nehmen Sie im Zweifelsfall bzw. bei ernsthaften Beschwerden und Erkrankungen immer professionelle Diagnose und Therapie durch ärztliche oder naturheilkundliche Hilfe in Anspruch.




Vorwort

Ja, hier ist es nun, das Buch, das ich eigentlich niemals zu träumen gewagt hätte, zu schreiben.

Manchmal muss man eben auch mal was wagen, dazu gehört viel Mut, und die Gewissheit, dass nicht alle Menschen im eigenen Umfeld Begeisterungssprünge machen werden. Es ist wichtig, dass man zu sich selbst steht, und das tut, was sich richtig anfühlt. Ich habe hier sehr viel meiner persönlich tiefen emotionalen Themen behandelt und nochmal Revue passieren lassen. Das war wichtig für die Heilung aber auch sehr bewegend und ist mir nicht leichtgefallen. Ich hoffe ihr könnt damit etwas für euren Weg mitnehmen – und wenn es nur Inspiration ist.

Danke liebe Tanja, dass du meintest, ich solle doch mal ein Buch schreiben, bei all dem, was ich erlebt habe.
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Der Anfang vom Sein
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Wie fängt man etwas an, das kein Ende hat? Ja, diese Frage habe ich mir etliche male gestellt und bin immer wieder zu dem Entschluss gekommen, dass man mit dem Start der Reise, sicher gut bedient wäre. Auf diese wunderschöne und ereignisreiche Reise möchte ich euch jetzt mitnehmen. Vergiss nicht, dass alles ein Anfang ist und viele Zeichen einfach an uns vorbeigehen, bis sie Sinn ergeben.

Nun, angefangen hat alles am 02.12.1995, mit meiner Geburt. Ich bin in einem kleinen, süßen etwa 120 Seelen großen Dorf aufgewachsen. Natürlich aufgrund der regionalen Lage – in Franken – auch eher religiös angehaucht. Dieses Dorf liegt sehr idyllisch umringt von Wäldern und viel Ackerfläche. Eine so große Ackerfläche möchte selbstverständlich auch bewirtschaftet werden.

Aus unserem alten Familienstammbuch konnte ich dazu entnehmen, dass diese Bewirtschaftung der Felder schon sehr lange von örtlichen Bauernfamilien durchgeführt wurde – es reicht zurück bis ca. 1805 und noch weiter. In meiner Kindheit gab es 5 Familien, welche die Äcker noch aktiv in Voll- oder Teilerwerb pflegten. Meine Familie hatte ebenfalls einen überschaubaren Bauernhof, auf dem zwar in meiner Kindheit keine Kühe, Schweine oder Pferde wohnten, jedoch ein paar jährlich wechselnde Hühner. Es muss also an dieser Stelle nicht erwähnt werden, dass es keinen Sinn gemacht hätte, diesen Hühnern Namen zu geben, denn sie wurden ja spätestens 1 Jahr später zum Suppenhuhn. Das klingt erstmal etwas makaber, aber das ist eben der natürliche Prozess um alle Familienmitglieder – schließlich waren wir zu siebt - zu ernähren.

Ich lebte in einem Haus voller Leben, in dem kein Tag verging, an dem nicht irgendetwas interessantes passierte, oder nur ein Hauch von Langeweile aufkommen konnte. Meine Familie, das waren mein Opa, meine Oma – beide väterlicherseits, die Schwester meines Opas, meine Eltern und mein Bruder. Dieser wurde exakt 1 Jahr, 1 Monat und 1 Tag nach mir geboren (111).

Eben eine herrlich normale Familie, die ein landwirtschaftliches Anwesen betrieb, wovon es in meinem Wohnort etwa 5 Familien gab. Wie es eben auf einem Dorf so üblich ist, kennt jeder jeden, also jeden, bis auf die Leute, die immer mal wieder neu in die Siedlung zogen, hier lernte man sich bei den traditionellen Dorffesten – wie dem Maibaumaufstellen, oder dem Johannisfeuer kennen.

Grundlegend waren diese Feste in unserem Ort, von dem es hauptsächlich Feuerwehrfeste oder eben kirchliche Anlässe gab, immer sehr gesellig und man hat Hand in Hand gearbeitet, um auch mal größere Veranstaltungen zu bewerkstelligen. Ich habe immer sehr gerne geholfen und habe gerne an Festbetrieben teilgenommen, das war selbstverständlich. Für uns Kinder war zu dieser Zeit auf den Festen auch etwas geboten, es gab ausnahmslos immer Rutschen aus Bänken und Tischen, wenn sich das Getümmel etwas aufgelöst hatte. Um ehrlich zu sein, war das auch alles, was man als Kind an solchen Veranstaltungen brauchte – Freunde und Bierbänke.

Zu der Zeit, als ich auf die Welt kam, war in unserem kleinen Dorf so etwas wie ein Liebesrausch oder die berüchtigten Frühlingsgefühle ausgebrochen, anders kann ich mir die vielen Kinder zu meiner Zeit nicht erklären.

Es hatte etwas ungemein Schönes mit so vielen Gleichaltrigen aufzuwachsen. Ein besonderes Schmankerl war dabei, dass in meinem Geburtsmonat – dem Dezember – gleich 3 Mädchen auf die Welt kamen und das innerhalb von nur zwei Wochen. Für eine so kleine Ortschaft ist das schon etwas Besonderes. Nachdem ich euch jetzt mal einen Umriss von der Ausgangssituation gegeben habe, möchte ich etwas fortfahren und nehme euch deshalb mit in meine Kindergartenzeit. 1999, das Jahr, in dem ich in den Kindergarten gehen durfte, war für mich eine so schöne neue Erfahrung, dass ich in der ersten Zeit gar nicht mehr raus wollte. Viel zu viel neues und so eine Menge Möglichkeiten – schon allein das ganze Spielzeug. Im Jahr 1999 gab es noch keine Kindertageskrippen oder ähnliches, wo man, wie heute schon mit 1 Jahr oder sogar teilweise noch früher einen Platz bekommen kann.

Unser Kindergarten, der war einfach große Klasse, ich habe bis heute noch diese wunderschöne gemütliche Bücherecke im Kopf, oder den Geruch von frisch aufgebrühtem Pfefferminztee – im Nachhinein kam mir der immer etwas süß vor, aber das nur am Rande. Wir hatten einen riesigen Garten, und einen großen Innenhof, mit einer ganzen Menge an Tretbulldogs und Rutschfahrzeugen. Im Garten gab es selbstverständlich eine Rutsche und einen Wasserlauf aus Holz, an dem im Sommer immer regelrechter Wettbewerb um die Eimer und das Wasser stattfand. Es war ein richtig energiegeladener Ort, ein richtiger Wohlfühlort. Wie man vielleicht schon am Text erkennt, war ich gerne ein Kleinkind und man hat mich selten ohne Lächeln im Gesicht gesehen. Mit den kleinen blonden Locken hatte es tatsächlich etwas von einem kleinen strahlenden Engel. Unser Kindergarten war allerdings nicht an unserem Wohnort, sondern im Nachbardorf, und so gab es eine gewisse Distanz zu überbrücken, um in den heiß geliebten Kindergarten zu kommen. Elterntaxis, die gab es zu meiner Zeit noch nicht, worüber ich sehr dankbar bin, denn der kleine Kindergartenbus der Gemeinde, der hatte schon so seinen Charme.

Wir hatten auch immer eine ganz liebe und aufgeweckte Busfahrerin, die mir bis heute noch in Erinnerung ist und mir ein Schmunzeln ins Gesicht zaubert.

Diese Busfahrerin, war früher mal mit meiner Mutter in der Schule, das machte es für mich immer heimeliger und ich habe mich da sehr wohl und aufgehoben gefühlt. Für mich als Kind war es schon etwas Besonderes, dass ich im Alter von 3-4 Jahren schon mit einem Bus fahren durfte – ob das ein Kleinbus von VW war oder ein Omnibus, das war nebensächlich. Meine Erzieherinnen, die kennen mich heute noch, was für mich ein sehr großes Lob und eine sehr schöne Form der Wertschätzung darstellt.

Ungefähr zu der Zeit, hat meine Mama einen Hersteller für Kinderkleidung aufgetan, zu dem wir ab dem Zeitpunkt dann immer wieder mal hingefahren sind. Ich hatte schon als Kind immer ein Problem mit zu engen Hosen und bei diesem Werksverkauf konnte ich mir alles in Ruhe aussuchen und anprobieren. Das hatte immer etwas von einer königlichen Anprobe, da in diesem Verkaufsraum so gut wie nie jemand außer uns zugegen war. Ich kann mich an einmal erinnern, zudem andere Personen ebenfalls Kleidungsstücke für Kinder ausgesucht hatten.

Es war schon etwas Außergewöhnliches, da diese Sachen alle Einzelstücke waren beziehungsweise nicht massentauglich, sondern eben in geringen Mengen hergestellt und dementsprechend nicht oft verkauft wurden. Das machte mich glücklich, da ich es bis heute schätze, meine Einzigartigkeit über die Kleidungsstücke, die ich trage zum Ausdruck zu bringen. Was vielleicht auch an meinem Sternzeichen liegt, aber dazu später mehr. Wir haben also circa 1–2-mal im Jahr einen Ausflug zu diesem Hersteller gemacht und durften uns die Hosen, T-Shirts oder Röcke aussuchen. Sicher werden einige sagen, dass ich zu der Zeit oft eine sehr wilde Farbkombination anhatte, kleiner Spoiler habe ich bis heute und es stört mich genauso wenig wie damals, ob es andere Menschen irritiert oder nicht. Das sollte sich später nochmal ändern.

Ich kann mich gut erinnern, dass wir das T-Shirt, welches ich zu meiner Einschulung trug, auch in diesem Laden gekauft hatten und ich so stolz war, dieses Kleidungsstück tragen zu dürfen. Dann war da noch diese Schultüte, auf die ich auch sehr stolz war. Der Tag der Einschulung war für mich auch etwas sehr bewegendes, diese neue Umgebung, mit so vielen neuen Menschen und diesem wirklich ausladenden Schulgebäude.

Alles war noch recht neu und auch nicht lange vorher gebaut. Meine Lehrerin war für mich immer ein Vorbild und ich bin sehr gerne in diese Schule voller Wirbelwinde und guter Energien gegangen.

Es hatte eine besondere Dynamik auf dem Land in eine kleine Schule gehen zu können. Der Schulbus fuhr früher ab als der Kindergartenbus und so musste ich mich zunächst wieder an eine neue Zeit des Aufwachens und der morgendlichen Routine gewöhnen. In dieser Schule waren dann nicht nur die Kinder aus meiner Ortschaft, sondern auch die, der umliegenden Nachbardörfer. Ich lernte dadurch also die Kinder in meinem näheren Lebensumfeld kennen und freundete mich auch sehr schnell mit einigen an.




2005

Während meiner Schulzeit, passierte im Jahr 2005 dann ein ganz schlimmer Unfall. Für mich als Kind war zu dem Zeitpunkt die Tragweite dieses Unfalls nicht greifbar, aber die Tragödie an sich habe ich schon verstanden. Die Mutter eines Mitschülers ist auf tragische Weise ums Leben gekommen und der Schock darüber saß bei allen Mitschülern zunächst tief. Der Schüler, dessen Mutter ihre Reise zu den Sternen angetreten hat, hatte sofort mein komplettes Mitgefühl. Keiner konnte damals diese Ohnmacht und Fassungslosigkeit in Worte fassen, ich auch nicht. Der Tod war der erste, der mich als Mensch wirklich geprägt und auch tief ergriffen hat. Ich hatte als Kind tagelang darüber nachgedacht, wie ich mit meinem Mitschüler umgehen soll und was ich sagen könnte, um diesen Schmerz, den er fühlte, nehmen zu können oder zu mildern. Als junger Mensch, versteht man aber noch nicht, dass man keinem Menschen einen Schmerz abnehmen kann, und dieser zur Trauer mit dazu gehört. Es ist wichtig, für eine gute Verarbeitung durch alle Phasen hindurchzugehen und dieser Kummer gehört dazu.

In diesem Moment musste ich mich entscheiden, wie ich ihm begegnen will und was sich in der Situation für mich als außenstehenden, aber verständnisvollen Menschen zu tun habe, um eine Hilfe und keine Last zu sein.

Als Kind einer katholisch erziehenden Familie, wusste ich natürlich, wer Gott war, oder hatte zumindest eine Ahnung davon – schließlich nahm ich ja auch oft am Gottesdienst teil. Was ich allerdings nicht verstanden habe, war, wie ein Mensch, der noch so lange in seinem Leben gebraucht wird – als Mama von 3 wundervollen Kindern - so unbedingt zu diesem höheren Gott berufen werden konnte. Schließlich vertritt man die Meinung, dass alle Menschen, die aus ihrem Leben geschieden sind in den Himmel oder die Hölle kommen. Schon allein diese Kategorisierungen waren mir als Kind und auch heute noch zu suspekt. Für mich war klar, dass Menschen, die ihr Leben lang für Kinder da waren, automatisch in den Himmel kommen und schon sowieso die Mama meines Mitschülers.
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Ich hatte für mich also entschlossen, nicht aufdringlich zu sein, und keine „dummen“ Fragen zu stellen, weil ich den Schmerz und das Erinnern nicht noch zusätzlich hervorrufen wollte. Ich kann mich daran erinnern, dass gerade noch eine Beileidbekundung ausgebracht wurde und dann habe ich nur noch gefühlt. Das war dann die dumme Entscheidung, aber hinterher ist man ja bekanntlich immer schlauer.

Ab diesem Zeitpunkt hat sich etwas verändert in der Gruppendynamik in der Schule, es war ab dann nicht nur eine sehr betrübte Stimmung, die wochenlang anhielt – zumindest bei mir, sondern auch ein anderer Umgangston etabliert worden. Für mich war das Rückwirkend betrachtet der Auslöser für viele Dinge, die später passiert sind. Was mir allerdings erst so richtig bewusst wurde, als ich dieses Buch geschrieben habe. Deshalb hier mal eine Einladung in euch zu gehen, mal alles Wichtige aufzuschreiben was euch passiert ist bis jetzt, um damit auch die Zusammenhänge besser verstehen zu können. Und es kann teilweise sehr erschreckend sein.

Ich möchte keine Vermutungen anstellen, weshalb Menschen Dinge tun, die sie tun, allerdings bin ich der festen Überzeugung, dass aus einem guten Ansatz und guten Gedanken keine Verletzungen anderen Menschen gegenüber stattfinden, schon gar nicht gewollt und bewusst hinzugefügt. Es gibt einen guten Satz der ungefähr das beinhaltet: Verletzte Menschen werden wieder verletzen und beschenkte Menschen geben anderen Menschen etwas zurück, dieser trifft so oft zu. Ich lade euch herzlich dazu ein, genau bei solchen Situationen, wie der Kommenden, die Frage zu stellen, was für Verletzungen diese Menschen erleiden mussten um derart zu handeln. Denkt einfach mal darüber nach. Es ist erschreckend, aber ich habe einen gewissen Frieden mit der Vergangenheit geschlossen. In Meiner Schulzeit gab es einige Kinder, die sich einen Spaß daraus gemacht haben, mich zu ärgern. Es gab also anscheinend für einige der Kinder ein Problem mit meiner damaligen und auch gegenwärtigen Frisur – den Locken. Diese wollte, und konnte ich als Kind natürlich nicht so einfach ändern und sah dazu auch keinen Anlass. Was im Kindergarten noch ein engelsgleicher Vorteil oder etwas Schönes gewesen ist, stellte nun für einige Kinder ein Problem dar. Es bewirkte, dass ich als junger Mensch sehr wenig Selbstliebe bezüglich meiner Haare entwickelte.

Ich verstand nicht, wieso man andere Menschen ständig dafür aufzieht, dass sie eine bestimmte Frisur haben. Heute würde doch auch keiner zu seinem Chef gehen und ihm ständig sagen, dass er die falsche Wuchsrichtung seiner Haare hat – und das auch noch als Vorwurf. Hinzu kam, dass ich meinen früheren Nachnamen, vor der Ehe nicht verändern konnte. Es hat mich sehr deprimiert, dass ich so lange drangsaliert und geärgert wurde aufgrund von Dingen, die ich einfach nicht ändern konnte. Und was sagt es denn über einen Menschen aus, wie der Name ist oder wie die Haare wehen? Für mich war es eine Zeit, in der ich durch dieses äußerliche Erscheinungsbild und mein generelles Sein ausgeschlossen wurde. Selbstverständlich versucht man dann, die Gegebenheiten zu ändern, also habe ich meine Haarfarbe geändert oder meine Haare Stunden um Stunden geglättet, weil ich dachte es hört dann auf. Kleiner Spoiler – es hat nicht aufgehört, es hat mir nur gezeigt, dass es egal ist, was ich mache, es wird dann auch nicht anders.

Es ging über so viele Jahre und ich war dadurch so allein und einsam.

Also habe ich beschlossen, so zu sein, wie ich bin. Authentisch sein, das macht einen Menschen innerlich frei. Heute weiß ich, dass es an meiner Energie liegt und ich einfach nicht greifbar bin für viele Menschen. Es ist wie ein großes Messen und gleicht einem Kampf gegen Windmühlen.

Für mich war dieses „gefallen wollen“ immer ein unmöglicher Zustand und dieses „gemocht werden“, war einfach nicht erreichbar. An dieser Stelle muss man vielleicht auch erwähnen, dass mein Bruder, der ja nur etwas jünger war, dieses Problem – trotz des gleichen Nachnamens – nie hatte. Er wurde von den Menschen, die mich gemobbt hatten, sogar gemocht und war in der Gruppe integriert.

In diesem Jahr 2005 passierte noch etwas mehr, denn ich habe meine Blockflöte gegen eine Klarinette eingetauscht. Im Grund so etwas wie ein Level-Up in einem Onlinegame. Blockflöte, das ist im Grunde genommen das Basisinstrument für einen Start in die Musiklehre. Man kann sich das ungefähr vorstellen, wie die Ausbildungszeit und den späteren Beruf. Die Blockflöte ist hierbei die Ausbildung und die Klarinette der später ausgeübte Beruf. Die Entscheidung Klarinette zu spielen, fiel mir nicht so leicht. Schließlich gibt es so viele schöne und einzigartige Musikinstrumente.

Zur Auswahl stand zum Beispiel auch Querflöte oder Saxofon. Letztendlich gefiel mir aber diese Kombination aus Holz und Metall sehr gut. Zudem war mir wichtig, dass ich damit viele Stimmen abdecken kann. Manche Musikinstrumente eigenen sich nur für bestimmte Stimmen, der Bass spielt zum Beispiel immer eine taktgebenden- und die Querflöte immer einen hohen Stimmbereich. Klarinette spielt einen Kammerton von etwa 440-442 hz (A-Klarinetten). Interessanterweise ist dieser Schwingungsbereich in der Chakrenlehre unserem Sakralchakra – dem Chakra für kreative Energie, und dem Wurzelchakra – dem Chakra für Stabilität zugeordnet. Dazu erkläre ich an einer anderen Stelle noch einmal mehr. Klarinette zu spielen mit etwa 9 Jahren, das ist schon etwas, worauf mal als Kind stolz sein kann. Das war ich auch, schon allein der Besitz eines so teuren Musikinstrumentes, das ist schon ein Traum. Wie auf dem Land eben üblich, gibt es natürlich auch in meinem Geburtsort eine kleine Gruppe von Menschen, die sich immer wieder zusammenfinden, um gemeinsam Musik zu machen. Hier treffen sich also die unterschiedlichsten Leute, aus vielen verschiedenen Altersklassen, von jung bis alt. Das ist ein Ort der Begegnung.

Hauptsächlich haben wir uns getroffen, wenn wieder mal ein kirchliches Fest anstand. Wir sprechen hier beispielsweise von Weihnachten in der Kirche oder dem Tod der Nachbars Oma. Natürlich auch einigen Prozessionen (ganz katholisch eben). Bei den Proben für diese gängigen Jahresfeste war ich eigentlich immer zugegen. Es war nur etwas banal, über was man sich dort unterhalten konnte. Zum Großteil konnte man unter den Musikern nämlich Männer im Durchschnittsalter von ca. 50 Jahren antreffen. Wie ihr euch sicher vorstellen könnt, tendierten die Gespräche, die man während so einer Probe führte, dann immer eher Richtung Fußballergebnisse und selbstverständlich wurde dabei auch immer mal ein Bierchen gegen den Durst gezischt. Für ein Mädchen in dem Alter (9-10J.) sterbenslangweilige Themen. Zum einen gab es ganze drei Musikerinnen außer mir, welche aber nicht immer bei den Proben waren, und zusätzlich meinten die Männer ja, dass ich als Frau per se keine Ahnung von Fußball hätte. Da ich aber sehr gerne mit meinem Opa zusammen Fußball schaute – quasi als Freizeitbeschäftigung, konnte ich das schon. Seit mein Bruder Fußball spielen durfte, war ich auch jedes Wochenende auf irgendeinem Fußballplatz der Region unterwegs. Natürlich nicht immer freiwillig.

Ich wünschte mir zu der Zeit ein bisschen mehr pepp in der Musik und den Stücken, die wir so spielten. Zum Glück gab es da eine Möglichkeit. Mein ehemaliger Musiklehrer – für Flöte, hatte ein kleines Orchester, in dem hauptsächlich junge Menschen spielten. Alle Kinder, die mal mit Blockflöte angefangen haben, konnten danach viele Musikinstrumente bei unserem Musiklehrer oder anderen Lehrerinnen und Lehrern in der Musikschule lernen. Wenn man ein gewisses Level erreicht hatte, konnte man Abzeichen erspielen. Kling etwas noch einem Game für die Konsole, läuft aber genau so ab. Man lernt ein Instrument, kann es dann gut spielen, macht sein Abzeichen (Bronze, Silber, Gold) und das eben so lange, bis man alle hat. Für das kleine Orchester war es wichtig, dass ich das Bronzeabzeichen bestand. Für dieses muss man ziemlich viel lernen und auch Musikstücke spielen, die eine gewisse Schwierigkeitsstufe hatten. Nachdem ich das aber bestanden hatte, konnte ich beitreten.
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Mein Bruder und ich spielten einige Jahre in diesem Orchester, auch sehr schöne, sehr bewegende Weihnachtskonzerte. Diese fanden immer in der Kirche statt, wo sich der Klang von so vielen unterschiedlichen Instrumenten immer durch den ganzen Korpus der Kirche gezogen hat. Ich habe sehr gerne in dem Orchester gespielt, auch wenn ich mich oft nicht richtig zugehörig gefühlt habe. Es waren halt auch einige der Kinder dabei, die mich immer aufgezogen haben. Nichtsdestotrotz war es eine sehr schöne Erfahrung Musikstücke zu spielen wie – „pirates of the caribbean“ – oder „my heart will go on“. Es gibt nochmal einen zusätzlichen push, wenn man Lieder spielt, mit denen man selbst eine persönliche Geschichte oder ein Gefühl verbindet. In der Gruppe, die wir im Ort hatten, wurde es zu der Zeit für mich immer anstrengender, denn die Musikstücke, die man spielt, sind auch bei Todesfällen immer die Gleichen. Das machte einfach ab einem gewissen Punkt nicht mehr so viel Spaß. Deshalb lief die Musik im Ort ab einem gewissen Zeitpunkt eher nebenbei und wir mussten auch nicht mehr so viel üben. Wir spielten einfach irgendwann auch wesentlich aufwändigere Lieder im Orchester und da hatte man dann genug Übung. Zudem wurde in dem größeren Orchester einfach wesentlich öfter geprobt.

Vor dem großen Weihnachtskonzert trafen wir uns meist 2-mal pro Woche. Bis zu meinem letzten Schuljahr habe ich noch in der Gruppe gespielt. Dann habe ich mich auf das Lernen für die Prüfungen konzentriert. Es war eine schöne Zeit, in der Musik zu einem festen Bestandteil in meinem Leben geworden ist. Ich konnte Musik fühlen, egal wo ich hinging und nahm Geräusche ganz anders wahr. Es ist heute noch so, dass ich bei dem kleinsten Geräusch, dass sich nicht natürlich anhört – sei es bei meinem Auto, oder bei unserem Haus immer die Ohren spitze. Wenn bei uns im Dorf die Sirene geht, und ein Feuerwehreinsatz ansteht, dann höre ich diese meistens eher als mein Mann. Das Gefühl, dass Musik in meinem Körper macht, ist durch die Zeit, in der ich selbst oft Klarinette gespielt habe, sehr intensiviert worden und ich achte viel mehr darauf, welche Musik ich wann höre. Wir können mit verschiedenen Genres unsere Stimmung so leicht beeinflussen. Ich lade dich dazu ein, für dich herauszufinden, welche Gefühle von welcher Musikrichtung ausgelöst werden, und welche Erinnerungen dich dabei einholen.




Eine Farbe – meine Tante

Mit circa 10 Jahren findet in den katholischen Gemeinden immer die erste heilige Kommunion statt. Bei uns wurde sie in diesem Jahr auch gefeiert. Anders als die letzten Jahre, waren wir diesmal allerdings sehr viele Kinder, sieben an der Zahl. Ich hatte hierzu bereits die geburtenstarken Jahrgänge erwähnt. Die Kommunion ist nach der Taufe das größte Fest und wird mit einem weißen Kleid, einer Kerze und Birken aus dem Wald gefeiert. Die Birken werden an der Haustür, dem Hoftor oder einem anderen Eingang zum Haus befestigt. An diesen Birken hängen meist weiße und gelbe Fähnchen. Alle Kinder, die die erste heilige Kommunion empfangen, durchlaufen erst ein paar Stunden Religionsunterricht. Diesen haben die Mütter aus unserem Dorf mitgestaltet und betreut. Grundsätzlich war ich gerne in der Kirche und habe so gerne den Klängen gelauscht, die dabei durch diese Gemäuer geschallt sind. Es ist atemberaubend in einer Kirche zu sitzen und der Orgel zuzuhören, bis der Gesang eines Liedes einsetzt. Bei einem Lied, dass der Gemeinde liegt, geht da immer ein wohliger Schauer durch mich hindurch .Ich vergleiche das heute mit dem Kribbeln, wenn ich von oben angefunkt werde. Es ist intensiv und man kann sich dem Spirit, der dadurch entsteht, nicht entziehen. Eine unwahrscheinlich große Menge an Energie, die durch das Singen und Klingen aufgebaut wird. Wie wohl jedes Mädchen den Traum vom weißen Kleid hat, so wird dieser in Form der Kommunion zu einem Art Probelauf. Das ist ein sehr wichtiger Tag und bedeutet so eine Menge Vorbereitungen, von den Outfits, bis zum Veranstaltungsort und den Torten. Ich war nur sehr groß für mein Alter und das noch dazu als Mädchen. Die Kommunionkleider sind nicht unbedingt für große Mädchen gemacht, das musste ich ziemlich schnell feststellen. Schließlich habe ich doch eines auf einem Kleidermarkt gefunden und war damit sehr zufrieden. Was mit der Kommunion einhergeht, ist das Privileg zu ministrieren. In dem Alter hatten wir mehrere Ministranten, meist die großen Geschwister der Kommunionkinder. Zu der Zeit wollte ich das unbedingt auch erreichen und ministrieren dürfen. Es war schön, etwas erreichen zu können, auch wenn es erstmal nur das Ministrieren war. Dennoch hat es mir Selbstvertrauen gegeben. An besonderen Anlässen, wie Hochzeiten oder Taufen hat das Ministrieren besonders Spaß gemacht, weil das Brautpaar oder die Eltern immer sehr stimmige, harmonische und positive Musik für diese Momente auswählten.

Da liegt denke ich auch der Schlüssel. Der Schall und die Gefühle gehen durch und durch, das macht eine einzigartige Stimmung, weshalb diese Feste so besonders werden, erstrecht beim Ministieren. Diese Spiritualität, die viele Menschen mit Gott und der Kirche verbinden, kann ich sehr gut verstehen. Es ist schon etwas Vereinnahmendes und bringt Menschen zusammen, gerade wenn man sich nach den Gottesdiensten nochmal über die Situationen des alltäglichen Lebens oder andere Themen unterhalten kann. Um Kontakt zu Menschen aufzunehmen ist das ein sehr gutes Medium.

Ich hatte schon damals im Gottesdienst immer dieses unwahrscheinlich starke Kribbeln im ganzen Körper gespürt und habe die Musik „gefühlt“, so als wäre es Elektrizität, die durch meinen Körper fließt. In der Zeit habe ich einen sehr guten Draht zu Gott gehabt und auch gerne gebetet. Die Verbindung war so gut, dass ich irgendwann 2008 betende Hände, also zusammengelegte Hände zeichnete. Dieses Bild kam mir einfach in einer Zeichenstunde. Zu dieser Zeit in meinem Leben habe ich sehr viel gezeichnet und hätte das auch den ganzen Tag tun können. Daran war mein damaliger Kunstlehrer nicht ganz unschuldig. Dieser hat mich immer wieder ermutigt. Warum ich unter die Hände dann einen Text geschrieben habe, das kann ich mir bis heute nicht erklären.

Auch nicht, woher die Eingebung kam, diese Stellung der Hände genau so zu zeichnen. Ich hatte zwar die gute Verbindung zu meiner spirituellen Wahrheit, aber bei Weitem keinen Grund deshalb gleich betenden Hände zu zeichnen. Der Text entstammte auch eher einer Laune, als dass ich ihn so geschrieben hätte.

	Gott nimmt dich in seine schützenden Hände -


das hatte ich unter das Bild geschrieben. Als ich mit dem Bild fertig war, dass ich mit Bleistift gezeichnet, und mit einem rosa Rahmen versehen hatte, war der Platz, den dieses Bild erhalten sollte, ganz klar. Die Zeichnung habe ich an meine Kinderzimmertür gehangen. Mit 12 Jahren, war das der einzige Ort, der mir gehörte. Ich war so stolz auf dieses Bild und wollte es immer sehen. Dieser Platz erschien mir stimmig und sinnvoll. So weit so gut, bis dahin ist das auch noch nichts wirklich Außergewöhnliches. Das ist dann ein paar Tage später geschehen. Wie bereits erzählt, habe ich ja in einer Familie gelebt, in der viele Generationen unter einem Dach wohnten. Eines Morgens etwa 2-3 Tage nach dem Bild, bin ich ins Erdgeschoss gegangen, in dem meine Großeltern und die Schwester meines Opas wohnten.

Man muss dazu wissen, dass meine Großtante, die besten Klöße gemacht hat, die es auf der Welt gab. Nur waren diese entweder immer zu klein oder meist viel zu groß. Aber geschmacklich waren sie gut, eben noch selbstgemacht – aus richtigen Kartoffeln. Sie hat so oft mit Oma gekocht, oder hatte ein Auge auf uns Kinder. Ich bin ihr so dankbar, und hätten wir ein Mädchen auf dieser Welt begrüßen dürfen, hätten wir sie nach ihr benannt: Rosa.

Es war ein gewöhnlicher Tag und an sich erstmal nicht bemerkenswert.
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